
Die Entscheidung für das 
Umweltdezernat war ein in 

mehrfacher Hinsicht bedeutender 
und über Freiburg hinaus beachte-
ter Schritt. Freiburg war der erste 
baden-württembergische Stadtkreis, 
in dem die Verantwortung für kom-
munale Umweltpolitik in einem 
Dezernat mit einer starken politi-
schen Vertretung gebündelt wurde. 
Damit hat der Gemeinderat aner-
kannt, dass wichtige Aufgaben wie 

Klimaschutz, 
umweltfreundli-
che Energiewirt-
schaft, Arten-, 
Landschafts- und 
Naturschutz 
sowie Abfall-
wirtschaft nicht 
„nebenbei“ zu 
leisten sind. 

In den 25 
Jahren des 
Bestehens haben 
sich die Schwer-
punkte ebenso 
verändert wie 
der Zuschnitt 
des Dezernats.

„Mit den 
Aufgabenfel-
dern Schule und 
Bildung sowie 
Kinder, Jugend 

und Familie sind neue Ämter hinzu 
gekommen. Geblieben ist der „grü-
ne Faden“ mit den Kernaufgaben 
der Förderung erneuerbarer Ener-
gien, der Umsetzung ambitionierter 
Klimaschutzziele, der Entwicklung 
von Schutzkonzepten für Luft, 
Wasser und Boden, der Waldwirt-
schaft, aber auch der Umweltbil-
dung für alle jungen Freiburger und 
Freiburgerinnen. Sie alle leisten 
einen wesentlichen Beitrag zur 
nachhaltigen Stadtentwicklung.

Für diese Politik ist Freiburg 
mehrfach ausgezeichnet worden, 
zuletzt als „nachhaltigste Groß-
stadt Deutschlands“. Weltweit gilt 
Freiburg als Vorzeigemodell für 
eine moderne und ganzheitliche 
Umwelt- und Klimaschutzpolitik. 

Ein herzliches Dankeschön gilt 
den Mitgliedern des Gemeinde-
rats, den Ämtern, Eigenbetrieben 
und Gesellschaften sowie allen 
Bürgerinnen und Bürgern, die 
auf unterschiedliche Weise zu 
dieser erfolgreichen Entwicklung 
beigetragen haben. 

Dr. Dieter Salomon 
(Oberbürgermeister) 
Gerda Stuchlik 
(Bürgermeisterin)

Mehr Gewicht für den Umweltschutz
Im Dezember 1989 beschloss Freiburg als erste Stadt in Baden-Württemberg, ein Umweltdezernat zu bilden

Im Dezember 1989 beschloss der Frei-
burger Gemeinderat die Gründung 

eines eigenen Umweltdezernats. Dieser 
Entscheidung vorangegangen waren 
zahlreiche kommunalpolitische Dis-
kussionen, aus denen deutlich wurde, 
wie wichtig der Bürgerschaft Umwelt-
themen und ihre Repräsentanz in der 
Verwaltung sind. Bereits 1986 gründete 
die Stadt das Umweltschutzamt.

Wichtige Themen in der öffentli-
chen Diskussion waren die Frage ei-
ner nachhaltigen Energieversorgung 
(Ergebnis der Diskussion um das 
AKW Wyhl) und die Umsetzung des 
1986 beschlossenen Energieversor-
gungskonzepts oder die Erarbeitung 
eines Abfallwirtschaftskonzepts. Auch 
zahlreiche Themen der Umweltpla-
nung wie eine Stadtbiotopkartierung, 
die Sicherung von Grünflächen, die 
Einführung einer Umweltverträglich-
keitsprüfung oder die Ausweisung von 
Schutzgebieten standen im Fokus. 

Bis zur Gründung des neuen De-
zernats wurden die Aufgaben, die mit 
Umwelt- und Naturschutz verknüpft 
waren, in den unterschiedlichsten 
Ämtern und Dezernaten bearbeitet. 
Die Gründung eines eigenen Umwelt-
dezernats sollte die Umweltbelange 
stärken, sei es bei der Abwägung auf 
der Ebene der Ämter, sei es auf der 
Ebene der Dezernate. 

In der Beschlussvorlage für den 
Gemeinderat vom 4. 12. 1989 heißt es 
hierzu: 

„Um den gestiegenen Arbeitsan-
forderungen an neue Aufgaben, die 
sachlich immer dringender und poli-
tisch vermehrt in das Blickfeld der Öf-
fentlichkeit rücken, gerecht zu werden, 
soll eine Änderung des Dezernatsver-
teilungsplans bei gleichzeitiger Be-
stellung eines weiteren Beigeordneten 
der Stadt Freiburg i. Br. vorgenommen 
werden. Nachdem der Umweltschutz 
eine zunehmende Wichtigkeit in der 
öffentlichen Bewertung erfahren hat, 
soll diese Entwicklung innerhalb der 
Verwaltung mit der Zuordnung eines 
eigenen Dezernats zum Ausdruck kom-
men.“

Dieses Dezernat für „Umwelt, Ent-
sorgung und Grünflächen“ umfasste 
das Umweltschutzamt, das Forstamt, 
die Fuhrparkbetriebe (ohne Nachrich-
tentechnik) sowie das Gartenamt mit 
dem Stadtgut Mundenhof.

Ein Ausdruck dieses ausgeprägten 
Interesses der Freiburger und Freibur-
gerinnen waren die Wahlerfolge der 
zu Beginn der Achtzigerjahre gegrün-
deten Partei „Die Grünen“ (von 0 auf 
10 Sitze im Gemeinderat binnen eines 

Jahrzehnts), die von Anfang an einen 
politischen Schwerpunkt auf Um-
welthemen legte. Die Forderung, Um-
weltthemen durch die Einrichtung ei-
nes eigenen Dezernats in der internen 
Abstimmung und Abwägung mehr 
Gewicht zu geben, war schon seit 
der Mitte der Achtzigerjahre auf der 
Agenda. Als sich nach der Kommu-
nalwahl 1989 abzeichnete, dass hier-
für eine Mehrheit besteht, besuchten 
mehrere Stadträte der Grünen-Frakti-
on bereits etablierte Umweltdezernate 
in den Städten Bielefeld, Offenbach 
und Frankfurt, um die dort gesammel-
ten Erfahrungen in die Diskussion ein-
zubringen.

Mit großer Mehrheit wählte der 

Gemeinderat dann am 8. Mai 1990 
den Grünen-Stadtrat Peter Heller zum 
Bürgermeister für Umwelt, Entsorgung 
und Grünflächen, womit das neue De-
zernat gegründet war. In seiner An-
trittsrede wies Peter Heller darauf hin, 
dass das Umweltdezernat „kein Verhin-
derungsamt, sondern ein Gestaltungs-
amt“ sein müsse. Knapp sieben Jahre 
später, im April 1997, übernahm Gerda 
Stuchlik von ihm die Dezernatsleitung.

Was macht ein Dezernat?

Dezernate sind in der Stadtverwal-
tung ämterübergreifende Steuerungs-
einheiten, die von einer Beigeordneten 
oder einem Beigeordneten, in größe-
ren Gemeinden auch Bürgermeister 

genannt, geleitet werden. 
Die Zuschnitte und Verantwor-

tungsbereiche der Dezernate haben 
sich im Laufe der Jahre immer wieder 
geändert. War das Umweltdezernat 
bei seiner Gründung 1990 noch aus-
schließlich für die „grünen“ Ämter 
wie Gartenamt, Forstamt, Umwelt-
schutzamt und den Eigenbetrieb Ab-
fallwirtschaft zuständig, kamen später 
noch das Amt für Schule und Bildung 
(mit Planetarium und der Stabsstel-
le Bildungsmanagement) sowie das 
Amt für Kinder, Jugend und Familie 
(mit Kinderbüro) hinzu. Im Gegenzug 
„wanderte“ das Gartenamt nach der 
Fusion mit dem Tiefbauamt zum Bau-
dezernat. �

Exkursionen zum Jubiläum am 27. 9.
Sieben spannende Ausflüge am kommenden Sonntag informieren über Freiburgs Umweltpolitik

Aus Anlass des 25-jährigen Be-
stehens des Umweltdezernats 

lädt die Verwaltung zu sieben span-
nenden Ausflügen mit Umweltprofis 
ein. Die Spaziergänge und Radtou-
ren am 27. September widmen sich 
erneuerbaren Energien, Naturschutz, 
Grünflächen und Abfallwirtschaft. 

Die Teilnahme ist kostenlos, zum 
Teil ist aber eine Voranmeldung erfor-
derlich. 

Alle Exkursionen starten um 11 
Uhr. Bitte angepasstes Schuhwerk, 
gegebenenfalls Wanderstöcke, Ruck-
sackvesper und witterungsgerechte 
Kleidung mitbringen.�

Tour de Müll
Fahrradexkursion im Mooswald 
Treffpunkt: Parkplatz am Wolfsbuck

Durch den wilden Bergwald
Waldwanderung von Schauinsland ins 
Bohrertal 
Treffpunkt: Talstation Schauinsland-
bahn

Grüne Oase inmitten der Stadt
Führung über den Hauptfriedhof 
Treffpunkt: Eingang Hauptportal

Freiburgs „Central-Park“
Führung durch den Stadtgarten 
Treffpunkt: Eingang Stadtgarten / 
Fußgängerbrücke

Durch (Riesel)Feld und  
(Moos)Wald
Fahrradexkursion 
Treffpunkt: Parkplatz Mundenhof

Westwärts zieht der Wind
Führung zu den Windrädern an der 
Holzschlägermatte 
Treffpunkt: Parkplatz Urachstraße 
Anmeldung unter  
nicolas.scholze@stadt.freiburg.de  
oder Tel. 0761/201-6185

Alles im Fluss
Wasserkraftwerke an der Dreisam 
Treffpunkt: Kartäuserstr. 33, Anmel-
dung unter nicolas.scholze@stadt.
freiburg.de oder Tel. 0761/201-6185

Weitere Infos
www.freiburg.de/umweltdezernat

Vor 25 Jahren 
gründete die 
Stadt Freiburg 

als erste Stadt Baden-
Württembergs 
ein eigenes 
Umweltdezernat. 
Damit folgte die Politik 
der stetig wachsenden 
Bedeutung des 
Umweltschutzes 
und machte sich auf 
den Weg zu einer 
zukunftsfähigen 
Stadt. Welche Schritte 
Freiburg in den 
vergangenen 25 Jahren  
in der Abfallwirtschaft, 
der Energieversorgung, 
im Artenschutz, in der 
Waldwirtschaft und 
der Umweltbildung 
getan hat, lesen Sie auf 
den folgenden Seiten 
des Amtsblatts.

25 
Jahre Umweltdezernat
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Programm 27. September

(Foto: G. Süssbier)
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Umweltpolitische Meilensteine seit 1990
1991 
Der Gemeinderat beschließt das erste Frei­
burger Abfallwirtschaftskonzept mit dem 
Grundsatz „Vermeidung vor Verwertung 
vor Entsorgung“.

1992 
Freiburg gewinnt den 1. Platz im Wett­
bewerb Bundesumwelthauptstadt der 
Deutschen Umwelthilfe.

1992 
Der Gemeinderat beschließt für alle durch 
die Stadt verkauften Grundstücke für 
den Wohnungsbau den Niedrigenergie­
standard mit einem maximalen Heiz­
energieverbrauch von 65 KWh pro Jahr 
und Quadratmeter.

1994 
Der Gemeinderat befürwortet die 
Ausweisung eines ersten Bannwalds im 
Freiburger Stadtwald.

1994 
Das städtische Forstamt weist zum ersten 
Mal eigene für das Mountainbiking ge­
widmete Wege im Freiburger Stadtwald 
aus.

1995
Eingliederung des Wasserwirtschafts­
amt in die Untere Wasserbehörde beim 
Umweltschutzamt. 

1995
Umsetzung des Konzepts naturnahe 
Kinderspielplätze durch das Gartenamt. 

1995 
Der Gemeinderat befürwortet die Auswei­
sung des Rieselfelds als Naturschutzgebiet 
durch das Regierungspräsidium.

1996 
Der Gemeinderat beschließt das vom 
städtischen Forstamt entwickelte Alt- und 
Totholzkonzept zur Förderung der Biodi­
versität im Stadtwald. 

1996 
Der Gemeinderat beschließt das erste Kli­
maschutzkonzept für Freiburg. Ziel ist die 
Reduktion der Klimagase um 25% bis 2010.

1998 
Gründung der BKF (heute RETERRA 
Freiburg GmbH) und Inbetriebnahme der 
Bioabfallvergärung. 

1998
Gründung der Gesellschaft Abfallwirt­
schaft Breisgau mbH (GAB) zur regionalen 
Kooperation im Bereich der Abfallent­
sorgung. Gesellschafter sind die Stadt, 
der Kreis und der Abfallzweckverband 
Kahlenberg.

1999 
Der Stadtwald erhält das Zertifikat des 
Forestry Stewardship Councils (FSC) für 
ökologische Waldbewirtschaftung.

1999 
Die Stadt Freiburg gründet zusammen 
mit der FESA Freiburg und dem Verein 
„Klimapartner im Handwerk“ die Energie­
agentur Regio Freiburg GmbH.

2000
Gründung der ASF GmbH und des Eigen­
betriebs Abfallwirtschaft.

2000 
Die Stadt Freiburg beteiligt sich mit dem 
Projekt Solarregion im Themenpark Ener­
gie der Weltausstellung Expo in Hannover. 

2000 
Der Gemeinderat verabschiedet die 
1. Freiburger Waldkonvention.

2001
Einführung eines Grünflächeninformati­
onssystems beim Gartenamt.

2002
Abschluss der Sanierung des ehemali­
gen Gaswerks der Stadt Freiburg an der 
Klarastraße im Stühlinger. Dabei wurde 
das Gelände für rund 10 Millionen Euro 
von Schadstoffen befreit. 

2002 
Der Gemeinderat befürwortet die Auswei­
sung des Naturschutzgebiets Schauinsland 
durch das Regierungspräsidium. 

2002 
Der Gemeinderat beschließt das Förder­
programm „Energieeffizient Sanieren“. 
Von 2009 bis 2012 liegt die Sanierungsrate 
bei 1,6%, von den 35 Mio. Euro Gesamt­
investitionen stammen 3,3 Mio. aus 
städtischen Mitteln.

2002 
Freiburg erzielt den 1. Platz in der Solar­
bundesliga.

2004
Beginn der Kampagne „Freiburg packt 
an“ (FPA). Tausende Freiwillige engagie­
ren sich seither für die Stadtökologie, in 
den Parkanlagen, in urbanen Gärten, bei 
Spielplatz- und Baumpatenschaften. 

2005
Inbetriebnahme der thermischen Rest­
abfallbehandlungs- und Energieverwer­
tungsanlage TREA in Bremgarten. Durch 
die Kraft-Wärme-Kopplung wird neben 
der Verstromung, die 25 000 Haushalte 
versorgt, auch Fernwärme in der TREA 
erzeugt und in das Fernwärmenetz 
eingespeist.

2005
Landesverwaltungsreform: Die Aufgaben 
der staatlichen Gewerbeaufsichtsämter 
werden auf das Umweltschutzamt über­
tragen.

2005 
Die Deponie Eichelbuck wird stillgelegt. 
Anschließend beginnt die Rekultivierung.

2007
Beginn der Veranstaltungsreihe „Nachhal­
tigkeit als Lebenskunst“ in Kooperation 
mit der katholischen Akademie und der 
evangelischen Erwachsenenbildung.

2007 
Der Gemeinderat beschließt die Fort­
schreibung des Klimaschutzkonzepts und 
den Maßnahmenplan Klimaschutz mit ei­
nem eigenen Budget für den Klimaschutz 
(10% der Konzessionsabgabe).

2008 
Das WaldHaus Freiburg als Umweltbil­
dungseinrichtung für Wald und Nachhal­
tigkeit wird eröffnet.

2008 
Beginn des Projekts EcoFit, einer Koope­
ration mit Freiburger Unternehmen mit 
dem Ziel die Energieeinsparpotentiale im 
Betrieb zu ermitteln und umzusetzen.

2009 
Der Gemeinderat beschließt die 
stufenweise Einführung des Freiburger 
Effizienzhaus-Standards bei Neubauten.

2010 
Der Gemeinderat beschließt die 
Umsetzung eines Kommunalen Arten­
schutzkonzepts Freiburg.

2010 
Freiburg gewinnt den 1. Platz beim Wett­
bewerb Bundeshauptstadt Klimaschutz.

2012 
Freiburg gewinnt den 1. Platz beim 
Wettbewerb Nachhaltigste Großstadt 
Deutschlands.

2013 
Das Projekt 200 Familien aktiv fürs Klima 
gewinnt Bundeswettbewerb Klimaschutz. 

2014
Der Gemeinderat beschließt die Fort­

schreibung des Klimaschutzkonzepts mit 
einem CO2-Einsparziel von 50 Prozent 
bis 2030 und der langfristigen Zielset­
zung der Klimaneutralität. Die für den 
Klimaschutz gewidmeten Mittel aus der 
Konzessionsabgabe werden von 10 auf 
25 Prozent erhöht.

2014 
Angebot von kostenloser 
Energieberatung für alle Haushalte.

2014 
Die Recyclingquote ist von 20 Prozent 
(1990) auf 70 Prozent angestiegen.

2015 
Der Gemeinderat beschließt die zusätzli­
che Förderung von Umweltbildungsein­
richtungen und den Ausbau einer Strate­
gie „Bildung für nachhaltige Entwiklung“ 
bis 2020.

2015 
Der Eichelbuck wird zum „Energieberg“.

2015 
Gemeinderat beschließt das Klimaschutz­
konzept für den „Green Industry Park“.

Einfälle statt Abfälle
 Die Wende in der Abfallpolitik begann 1991

Die Gründung des Umweltdezernats 
fiel in eine Zeit großer abfallpo-

litischer Umwälzungen. Die bis dahin 
landauf, landab übliche Praxis, unbehan-
delten Müll in der Landschaft zu depo-
nieren, brachte nicht nur großen Flächen-
verbrauch mit sich, sondern auch jede 
Menge Umweltprobleme. Deshalb be-
schloss der Gemeinderat bereits 1991 ein 
ökologisches Abfallwirtschaftskonzept, 
das Abfallvermeidung und Abfallver-
wertung forcierte. Um das Müllaufkom-
men zu reduzieren, verbot die Stadt zum 
Beispiel die Verwendung von Wegwerf-
geschirr und Einwegverpackungen bei 
öffentlichen Veranstaltungen. Freiburg 
führte die getrennte Sammlung von ge-
brauchten Verpackungen ein. Grün-gelbe 
Tonnen und Altglascontainer wurden be-
schafft und im Stadtgebiet aufgestellt. 
Parallel hierzu beendete der Gesetzgeber 
die bis dahin übliche Deponiepraxis. Ab 
2005, so die Vorschrift, dürfe kein unbe-
handelter Abfall mehr deponiert werden. 

1995 errichtete die Stadt auf dem Ei-
chelbuck eine Pilotanlage zur biologisch-
mechanischen Behandlung des Rest-
mülls als Alternative zur Deponierung 
und zur Müllverbrennung. Die Anlage 
konnte die Erwartungen jedoch nicht 
erfüllen. In einem Kooperationsvertrag 
vereinbarten die Stadt Freiburg und der 
Kreis Breisgau-Hochschwarzwald dar-
aufhin, dass bis 2005 die städtische De-
ponie einen Großteil des Mülls aus dem 
Landkreis aufnimmt, dafür verpflichtete 
sich der Kreis zur Einrichtung einer Ent-
sorgungsanlage ab 2005.

1997 führte die Stadt die ersten Bio-
tonnen ein, deren Inhalte in der Vergä-
rungsanlage in der Tullastraße kompos-
tiert wurden. Im gleichen Jahr löste der 
gelbe Sack die grün-gelbe Tonne ab.

1999 beschloss der Gemeinderat die 
Gründung der ASF GmbH als städtische 
Tochtergesellschaft, die ein Jahr später 
ihren Dienst aufnahm. Privater Part-
ner ist seit 2008 das Entsorgungsunter-

nehmen Remondis. Verbunden mit der 
Teilprivatisierung der Abfallwirtschaft 
war die Gründung des städtischen Ei-
genbetriebs Abfallwirtschaft. Mit dieser 
Koordinationsstelle steuert die Stadt als 
öffentlich-rechtlicher Entsorgungsträger 
die Abfallpolitik und sichert die ökolo-
gischen Standards sowie die Gebühren-
stabilität.

Im Jahr 2000 stellte Freiburg das Be-
hältersystem auf rollfähige Tonnen um, 
weil die kleinen 35-Liter-Mülleimer 
nicht mehr den arbeitsrechtlichen Vor-
schriften entsprachen. 45 000 neue Be-
hälter wurden im Stadtgebiet verteilt und 
die ersten Müllschleusen installiert,

Im Jahr 2004 nahm die Müllver-
brennungsanlage TREA Breisgau ihren 
Probebetrieb auf. An der Betreiberge-
sellschaft sind die Stadt Freiburg und 
der Kreis Breisgau-Hochschwarzwald 
beteiligt. Kurz darauf wurde die Haus-
mülldeponie Eichelbuck endgültig still-
gelegt. Die nicht verwertbaren Abfälle 
aus Freiburg werden seitdem auf dem 
Schienenweg zur TREA gebracht und 
dort verbrannt. Auf dem Eichelbuck-
Gelände begannen dann die Arbeiten zur 
Renaturierung. Am südlichen Hang des 
Eichelbucks entstand 2011 Freiburgs 
größtes Solarkraftwerk. 17 500 Quadrat-
meter Modulfläche wandeln die Sonnen-
einstrahlung in jährlich 2,5 MW Strom 
um. Das entspricht dem Jahresverbrauch 
von tausend privaten Haushalten. 

2012 erhielt Freiburg den Deutschen 
Nachhaltigkeitspreis in der Kategorie 
Großstädte, ein wichtiges Kriterium 
waren die städtischen Leistungen in der 
Abfallwirtschaft und beim Klimaschutz. 
Und ein Jahr später erreichte Freiburg er-
neut einen Spitzenplatz beim Abfallver-
gleich baden-württembergischer Städte. 
Ein geringes Müllaufkommen (112 kg 
pro Person und Jahr) und eine beachtli-
che Recyclingquote von 69 Prozent be-
stätigen das hohe Umweltbewusstsein 
der Freiburger Bevölkerung. �

Energie und Klima
Schon viel erreicht – aber noch viel zu tun

Der weltweite Klimaschutz braucht 
zwar internationale und nationale 

Vereinbarungen und Ziele, aber Städ-
te sind die eigentlichen Pioniere. Auch 
Freiburg gilt heute als Vorreiter im Kli-
maschutz. Im Jahr 1996 wurde das erste 
Freiburger Klimaschutzkonzept erarbei-
tet und erstmals Minderungsziele für die 
CO2-Emissionen der Stadt beschlossen. 
Konzept und Ziele wurden mehrfach 
fortgeschrieben, im Jahr 2014 wurden 
die heutigen Freiburger Klimaschutzzie-
le politisch festgelegt: Der CO2-Ausstoß 
soll bis 2030 um mindestens 50 Prozent 
sinken, und bis 2050 soll möglichst 
„Klimaneutralität“ erreicht werden. Aus 
den Klimaschutzkonzepten weiß man: 
Rund 75 Prozent der Freiburger CO2-
Emissionen sind durch die Energiever-
sorgung verursacht, und etwa 25 Prozent 
vom Verkehr. Im Energiebereich domi-
nieren die Emissionen aus der Strom-
bereitstellung und der Raumheizung. 
Ein wichtiger Bereich des kommunalen 
Klimaschutzes ist daher die Energie
einsparung sowie die Energieeffizienz 
neuer und bestehender Gebäude.

Klimaschutzmaßnahmen wirken über 
Jahrzehnte. Bereits ab 1992 wurden die 
neuen Stadtteile Rieselfeld und Vauban 
energiesparend gebaut, später wurde in 
„Weingarten-West“ ein älteres 16-stö-
ckiges Hochhaus zum ersten Passiv-
hochhaus Deutschlands umgerüstet. Der 
„Freiburger Effizienzhaus-Standard“ für 
Neubauten fordert heute von Bauträ-
gern und privaten Häuslebauern mehr 
Anstrengungen als die staatliche „Ener-
gieeinsparverordnung“, das ist inzwi-
schen akzeptierter Freiburger Standard. 
In künftigen Baugebieten, wie zum 
Beispiel in „Gutleutmatten“ oder im ge-
planten Stadtteil im Dietenbachgelände, 
sollen noch weitergehende Ziele verfolgt 
werden.

Auf dem Weg zur klimaneutralen 
Kommune besteht die größte Heraus-

forderung aber in der energetischen Sa-
nierung vorhandener Gebäude. Freiburg 
bietet dazu für private Haushalte, Gewer-
be und Industrie vielfältige Unterstüt-
zung an. Zentral ist die Kommunikation, 
Beratung und Motivation – denn ohne 
breite Bürgerbeteiligung kommt auch im 
Klimaschutz nur wenig voran.

Auch bei erneuerbaren Energien und 
Blockheizkraftwerken hat Freiburg 
schon viel erreicht. So drehen sich seit 
2003 fünf Windräder auf Freiburger Ge-
markung, ganz zu schweigen von über 
36 Megawatt Leistung von Solarstrom-
anlagen. Stadtteile mit dichter Wohnbe-
bauung werden mit umweltfreundlicher 
Fernwärme aus der Kraft-Wärme-Kopp-
lung (KWK) versorgt; über 200 Block-
heizkraftwerke beliefern Haushalte, 
Gewerbe und Industrie mit Strom und 
Wärme. Alle Privatkunden von badenova 
beziehen heute zertifizierten Ökostrom 
zu 100 Prozent aus Wasserkraft, und alle 
Straßenbahnen fahren mit Ökostrom.

Klimaschutzpolitik braucht vor allem 
eine ausreichende finanzielle Ausstat-
tung. In Freiburg flossen seit 2008 – er-
gänzend zu den Haushaltsmitteln – zehn 
Prozent der badenova-Konzessionsabga-
be in zusätzliche Klimaschutzprojekte, 
seit 2014 werden dafür sogar 25 Prozent 
aufgebracht; somit stehen über drei Mil-
lionen Euro pro Jahr hierfür zur Verfü-
gung.

Die Freiburger Anstrengungen im 
Klimaschutz zeigen Wirkung: Es ist ge-
lungen, die Freiburger CO2-Emissionen 
deutlich zu senken (in 2012 waren sie 
16,2 Prozent absolut bzw. 25,1 Prozent 
pro Kopf niedriger als 1992). Parallel 
sank der Anteil des Atomstroms von 60 
auf unter fünf Prozent, und über 50 Pro-
zent des Stromverbrauchs werden heute 
durch KWK gedeckt. Freiburg ist also 
auf dem richtigen Weg, hat aber bis zur 
„Klimaneutralität“ noch eine längere 
Wegstrecke vor sich.�

Arten- und Naturschutz
Sicherung der natürlichen Lebensgrundlagen

Seit der ersten Stunde bildet das 
Umweltschutzamt einen wichtigen 

Baustein im Umweltdezernat. Neben 
der Umsetzung und Überwachung von 
Umweltgesetzen und dem technischen 
Umweltschutz gehört der Schutz von Ar-
ten und Biotopen zur Hauptaufgabe des 
Amtes.  

Bereits im Jahr 1990 wurde mit der 
Stadtbiotopkartierung die Grundlage 
für viele Fachplanungen (Flächennut-
zungsplan, Bebauungspläne) geschaffen. 
Erstmals wurde damals in Kooperation 
mit der Universität ein geografisches In-
formationssystem genutzt, über das alle 
Kartierungsergebnisse zusammengefasst 
werden konnten. Mitte der 90er-Jahre 
und noch einmal im Jahr 2012 wurden 
diese Arten- und Biotopkartierungen ak-
tualisiert. Danach verfügt die Stadt heute 
über 258 Hektar Magerrasen, Feuchtwie-
sen und andere Biotoptypen außerhalb 
des Waldes.  

Bereits 1993 hat das Umweltschutz-
amt damit begonnen, ein flächendecken-
des Biotopverbundkonzept  für den Tu-
niberg und die Mooswaldniederung zu 
entwickeln. Damit sollen Wanderungs- 
und Ausbreitungsbewegungen von Tier- 
und Pflanzenarten unterstützt und der 
Isolation und genetischen Verarmung 
entgegengewirkt werden.

Für die Freiburger Schwarzwaldtäler 
wurde im Jahr 2002 ein Konzept für die 
Offenhaltung von Weidflächen erstellt. 
Damit soll sowohl die ökologische Viel-
falt im Offenland wie auch das charak-
teristische Landschaftsbild erhalten wer-
den.

Seit Gründung des Umweltschutz-
amts wurden zusammen mit der Höhe-
ren Naturschutzbehörde insgesamt fünf 
Naturschutzgebiete im Stadtkreis Frei-
burg (Freiburger Rieselfeld, Humbrühl-
Rohrmatten, Gaisenmoos, Mühlmatten, 
Schauinsland) ausgewiesen. Ein Mei-
lenstein war die Ausweisung des Natur-
schutzgebiets Freiburger Rieselfeld im 
Jahr 1995, in dem umfangreiche Bioto-
pentwicklungsmaßnahmen als Ausgleich 
für das Baugebiet Rieselfeld umgesetzt 
und koordiniert wurden. 

Auch lange bevor es gesetzlich Pflicht 
wurde, hat Freiburg mit dem Umwelt-
schutzamt die Umweltverträglichkeits-
prüfungen bei der Aufstellung von Be-
bauungsplänen eingeführt. Dies ist umso 
wichtiger, als die Stadt Freiburg laut 
Zielartenkonzept des Landes eine beson-
dere Schutzverantwortung für zahlrei-
che Tierarten wie die Smaragdeidechse, 
den Laubfrosch, die Bachmuschel oder 
Wildbienen trägt. Mit dem 2010 vom 
Gemeinderat beschlossenen Kommu-
nalen Artenschutzkonzept werden die 
Lebensräume dieser Arten gesichert und 
weiterentwickelt. 

Bei der Umsetzung des kommuna-
len Artenschutzkonzepts kooperiert die 
Stadt vielfach mit Verbänden und ehren-
amtlichen Akteuren, die den Artenschutz 
mit ihrer Arbeitskraft und Erfahrung vor 
Ort wesentlich unterstützen. Weitere 
kontinuierliche Schwerpunkte des Arten-
schutzes sind der Amphibienschutz am 
Waldsee, in Kappel und im Mooswald. 
Zu den Netzwerkaktivitäten im Bereich 
Artenvielfalt der Stadt Freiburg gehört 
die Mitgliedschaft im Bündnis „Kom-
munen für biologische Vielfalt“ und die 
Beteiligung am GEO-Tag der Artenviel-
falt. Dessen zentrale bundesweite Veran-
staltung fand 2010 in Freiburg statt.�

Grün im Wandel
Neue Impulse für Wald und Grünflächen

Der Stadtwald Freiburg erstreckt sich 
von den Auen am Tuniberg bis auf 

den Schauinsland und weist deshalb 
eine große Vielfalt von Klimazonen und 
Waldgesellschaften auf. Die Verantwor-
tung für diese Wälder liegt schon seit 
1835 in den Händen des städtischen 
Forstamts. Dies hat dazu geführt, dass 
Freiburg eigenständige Konzepte der 
Waldbewirtschaftung verwirklicht und 
teilweise früher als andernorts neue 
Wege eingeschlagen hat. Seit den 90er-
Jahren setzen Freiburger Forstleute auf 
eine naturnahe Waldbehandlung, die 
auf Kahlschläge weitgehend verzich-
tet, pestizidfrei ist und die Erneuerung 
der Wälder auf dem Wege der natürli-
chen Verjüngung anstrebt. Diesem Ziel 
ist auch die Jagd untergeordnet, die auf 
etwa zwei Drittel der Fläche in eigener 
Regie ausgeübt wird und somit die Vo-
raussetzungen schafft, die Wildbestände  
anzupassen.

Als deutschlandweit zweite waldbe-
sitzende Stadt hat sich Freiburg 1999 
für die FSC-Zertifizierung ihrer Wälder 
entschieden, damals unter den sehr kri-
tischen Augen der übrigen Forstwirt-
schaft. Mit der Zertifizierung setzt der 
Stadtwald freiwillig hohe ökologische 
und soziale Standards. Mit der Einfüh-
rung eines Alt- und Totholzkonzepts zur 
Förderung der Biodiversität war Freiburg 
1996 ebenfalls der Zeit voraus. 

Die Ziele für die Waldbewirtschaf-
tung wurden in einem viel beachteten 
Leitbildprozess entwickelt, und die Be-
teiligung der Beschäftigten und der Bür-
gerschaft war wegweisend. Der Gemein-
derat hat dann 2001 die erste Freiburger 
Waldkonvention beschlossen. Darin ist 
eine Gleichrangigkeit von ökonomi-
schen, ökologischen und sozialen Zielen 
festgeschrieben. Für Naturschutz und 
Walderholung sind Vorrangflächen aus-
gewiesen.

Eine Umfrage hat gezeigt, das 80 
Prozent der Bürgerschaft mit der Wald-
bewirtschaftung zufrieden sind, und ent-
sprechend hoch sind auch die Besucher-
zahlen: Rund 4 Millionen Besucherinnen 
und Besucher nutzen den Wald jedes 
Jahr für Erholung, Freizeit und Sport. 90 
Prozent des Stadtwalds sind gesetzlich 
ausgewiesene Erholungswälder. Gleich-
zeitig ist der Stadtwald jedoch auch 
geschützte Landschaft und weist eine 
Vielzahl schützenswerter Lebensräume 
und Arten auf. Im Stadtwald liegen 347 
Hektar Bann- und Schonwälder sowie 
837 Hektar Waldbiotope. 40 Prozent des 
Waldes ist Teil des europäischen Schutz-
gebietssystems „Natura 2000“. Natur- 
und Landschaftsschutzgebiete haben 
einen Anteil von 79 Prozent. Und nicht 
zuletzt ist der Stadtwald Arbeits- und 
Ausbildungsplatz für Waldarbeiter und 
Förster, liefert den nachwachsenden, kli-
maneutralen Rohstoff und Energieträger 
Holz. Um diese vielfältigen Aufgaben 
des Waldes der Stadtbevölkerung nahe-

zubringen, werden vom Forstamtsperso-
nal jährlich über 230 Exkursionen und 
Führungen durchgeführt. 

Zusammen mit dem 2008 durch das 
Forstamt entwickelten, heute von ei-
ner Stiftung getragenen „Waldhaus 
Freiburg“ sowie dem Tier-Natur-Erleb-
nispark Mundenhof ist das Forstamt 
wegweisend für die Natur- und Umwelt-
bildung in Freiburg.

Das Gartenamt fusionierte im Rah-
men der Verwaltungsreform im Ap-

ril 2006 mit dem Tiefbauamt zum Gar-
ten- und Tiefbauamt (GuT), das bis heute 
besteht. Bis zu diesem Zeitpunkt gehörte 
„Stadtgrün und Friedhöfe“ zum Umwelt-
dezernat, anschließend zum Baudezer-
nat.

Eine damals bundesweit beachtete 
Studie „Aktionsräume für Kinder in der 
Stadt“ des Freiburger Instituts für ange-
wandte Sozialwissenschaften löste eine 
Trendwende bei der Spielplatzgestaltung 
aus. Statt auf vorgefertigte Geräte, setzte 
das Fachamt seit Mitte der 90er-Jahre auf 
naturnahe Gestaltung und Elemente, die 
zum fantasievollen Spielen anregen.

2004 entstand auf Initiative des 
Gartenamts das Freiwilligennetzwerk 
„Freiburg packt an“. Bis heute leisten 
Gruppen und Einzelne ehrenamtliche 
Hilfe beim Unterhalt der Grünflächen, 
der Baum- und Gewässerpflege. 

Große Fortschritte gab es auch bei der 
Technik des Gartenamts. Wurden die 
Flächen bis 2001 anhand von Karteikar-
ten und Plänen verwaltet, stellte das Amt 
nun auf ein EDV-gestütztes Grünflächen-
informationssystem (GRIS) um. Damit 
verfügen die städtischen Gärtner heute 
über umfassende Daten zu allen Grün-
flächen, die einfach zu aktualisieren und 
schnell auszuwerten sind.�

Umweltbildung 
In der Ökostation und im Waldhaus heißt das Lernziel: Nachhaltigkeit

Der Schlüssel für eine nachhaltige 
Entwicklung heißt Bildung. Ohne 

vorausschauendes Denken und interdis-
ziplinäres Wissen werden künftige Gene-
rationen die globalen Herausforderungen 
wie Klimawandel und gerechte Vertei-
lung der Ressourcen nicht bewältigen. 

Die Ökostation im Seepark und das 
Waldhaus Freiburg sind die wichtigs-
ten örtlichen Bildungseinrichtungen für 
nachhaltige Entwicklung, die sich an 
Kinder, Jugendliche und Erwachsene 
wenden. 

Hunderte von Schulklassen besuchen 
jährlich die Ökostation. Dort lernen sie 
sich gesund zu ernähren, sie legen eige-
ne Gärten an und machen Exkursionen 
zu Bauernhöfen oder Gärtnereien. Durch 
gemeinsames Ernten, Verarbeiten und 
Zubereiten von Speisen kommen Kinder 
auf den Geschmack von frischem Obst, 
knackigem Gemüse und unverfälschten 
Nahrungsmitteln. Im „Grünen Klassen-
zimmer“ lernen sie Abfall zu vermeiden, 
Komposthaufen anzulegen oder den täg-
lichen Plastikkonsum zu reduzieren. 

Die Ökostation Freiburg ist seit dem 
Schuljahr 2013/14 mit der Koordination 
des Programms „Freiburger Forschungs-
räume“ durch das Amt für Schule und 
Bildung beauftragt. Das Konzept fördert 
naturwissenschaftliches Arbeiten und 
Forschen in Verbindung mit Sprachbil-
dung in Kitas, Grund- und Förderschu-
len sowie weiterführenden Schulen und 
Umweltbildungsstätten. Außerdem ist 
die Ökostation Freiburg seit 2013 mit 
der Geschäftsführung des Freiburger 
„Fonds für nachhaltige Bildung“ durch 
das Umweltdezernat beauftragt. Ziel ist 

es, die zahlreichen Anbieter, darunter al-
lein 60 Freiburger Schulen, miteinander 
zu vernetzen und Angebote weiterzuent-
wickeln. Die Themen reichen von gesun-
dem Wohnen, fair produzierter Nahrung, 
Wildniserfahrung, regionaler Produktion 
bis zur Arbeit mit Flüchtlingen.

Zudem betreut die Ökostation seit Juli 
2007 das Internetportal www.sciencenet-
freiburg.de, das einen Überblick über die 
rund 250 Aktionsangebote für Schulklas-
sen von über 60 Anbietern in der Region 
Freiburg bietet.

Seit Oktober 2008 widmet sich auch 
das Waldhaus Freiburg dem Bildungs-
ziel Nachhaltigkeit. Mit seiner Lage am 
Stadtrand und der Holzwerkstatt ermög-
licht es den großen und kleinen Besu-
chern direkte Erfahrungen in der Natur 
und mit dem Werkstoff Holz. Im Rahmen 
der Waldhaus-Wochen der Schulen er-
forschen Teilnehmer und Teilnehmerin-
nen Wälder, Gewässer und Wiesen und 
lernen das Ökosystem Wald kennen. 

Neben den Schulmodulen bietet das 
Waldhaus auch das jeweils einwöchige 
Projekt Schulverwaldung. Beim Unter-
richt unterm Blätterdach wird gearbeitet, 
gekocht, gelernt – und das mit großem 
Erfolg. Das Projekt wurde 2011 von der 
Unesco-Kommission ausgezeichnet. 

Im Rahmen der Initiative NaturStadt-
Schule helfen Kinder und Jugendliche 
bei der Biotoppflege. Neben der prak-
tischen Arbeit übernehmen die Kinder 
auch Planung, Pressearbeit und Doku-
mentation und profitieren vom erlebten 
Teamgeist. Ausstellungen, Exkursionen 
und Vorträge runden das Waldhausange-
bot ab.�

Unmittelbare Erfahrung mit Natur und dem Werkstoff Holz kön-
nen Jung und Alt im Waldhaus machen.� (Foto: A. J. Schmidt)

Regenerative Energiequellen und Energieeinsparung senken 
in Freiburg spürbar den CO2-Ausstoß.� (Foto: A. J. Schmidt)

In der Verbrennungsanlage TREA in Bremgarten wird seit 2005 
der Freiburger Restmüll verwertet.� (Foto: TREA)

Wo die Silberdistel steht, sind die 
Wiesen noch artenreich und natur-
nah.� (Foto: G. Süssbier)
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Der Graureiher hält sich am liebsten 
an Gewässern und auf Feuchtwiesen 
auf.� (Foto: Striet)

Scharfe Säge – schneller Schnitt: 
Mehr als 30 000 Kubikmeter Holz 
werden jährlich in Freiburg geern-
tet.� (Foto: A. J. Schmidt)

(Foto: G. Süssbier)

(Foto: A. J. Schmidt)
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Öko-Institut e. V.
Das 1977 in Freiburg gegründe-

te Öko-Institut ist ein unabhängiges 
Forschungs- und Beratungsinstitut 
mit über 165 Beschäftigten, getragen 
von Mitgliedsbeiträgen, Spenden und 
Drittmitteln. Es forscht unter anderem 
über Chemikalien, Energie und Kli-
maschutz,  Nachhaltigkeit in Konsum, 
Mobilität, Ressourcen und Unterneh-
men, Nukleartechnik sowie Recht und 
Politik. Für die Stadt Freiburg war das 
Institut schon vielfach tätig, z. B. bei 
der Studie „Freiburg 2050 – Auf dem 
Weg zur klimaneutralen Stadt“, der Er-
stellung von Klimaschutzkonzepten, 
Expertisen zur Windenergienutzung 
sowie zum AKW Fessenheim.

Ökostation des BUND
Die Ökostation Freiburg ist das 

Umweltbildungszentrum in der Regi-
on Freiburg und wird vom Bund für 
Umwelt und Naturschutz (BUND) 
getragen. Arbeitsschwerpunkt sind 
Projekte zu den Themenfeldern Natur-
schutz, Umweltbildung und Bildung 
für nachhaltige Entwicklung. Wichtige 
Zielgruppen sind Schulen und Kin-
dergärten, Multiplikatoren und Fami-
lien mit Kindern. Insgesamt besuchen 
jährlich bei rund 600 Veranstaltungen 
etwa 15 000 Teilnehmende und Gäste  
das ökologische Bildungszentrum und 
den 3000 Quadratmeter großen Bio-
garten auf dem ehemaligen Landes-
gartenschaugelände. 

ECOtrinova e. V.
ECOtrinova e. V. ist ein Zusammen-

schluss von Einrichtungen der Um-
weltforschung, -beratung, -bildung, 
BürgerInnen, Büros und Unternehmen 
und setzen sich für die Energiewen-
de, Klimaschutz und eine nachhaltige 
Stadtentwicklung ein. Hauptziel ist 
eine Modellregion ECOvalley. Mit der 
Stadt Freiburg besteht eine vielfältige 
Zusammenarbeit: Das Agenda-21-Bü-
ro Freiburg unterstützt ECOtrinovas 
Agenda-21-Gemeinschaftsvorhaben 
wie den rheinüberschreitenden Ideen-
wettbewerb zu Energie-Klima-Wasser 
oder das 2006 gestartete Samstags-Fo-
rum mit Vorträgen an der Universität 
und Führungen zu Pionierprojekten. 

VAG
Die Freiburger Verkehrs AG (VAG)

ist nicht nur in der Verkehrspolitik, 
sondern auch in der ganzen Firmen-
politik ein wichtiger Partner in Sa-
chen Klimaschutz. Seit 2009 fahren 
die Freiburger Straßenbahnen zu 100 
Prozent mit Ökostrom. Die VAG be-
treibt eine der größten Photovoltaik-
anlagen in der Stadt, eine ökologische 
Waschanlage für Straßenbahnen und 
mehrere Blockheizkraftwerke. Weite-
re ökologische Vorzeigeprojekte sind 
die Schwungradspeicher und vernetzte 
Fahrpläne als Mobilitätsmanagement. 
Und mit dem pädagogischen Projekt 
„Klassenzimmer Prima Klima“ wird 
dieses Wissen Schulkindern vermittelt.

fesa e. V.
Seit über 20 Jahren setzt sich die 

fesa e. V. für die Energiewende ein – 
zum Beispiel mit dem Kongress 
„Energieautonome Kommunen“ mit 
250 Teilnehmenden aus ganz Deutsch-
land oder dem städtischen Projekt 
„Kraftwerk-Wiehre“, das den Ausbau 
der Blockheizkraftwerke (BHKW) 
fördert. Um die Wärmedämmung alter 
Gebäude, das größte CO2-Einsparpo-
tenzial in Großstädten, voranzutreiben, 
gibt es das städtische Förderprogramm  
„Energiebewusst Sanieren“, das die 
fesa im Auftrag der Stadt betreut. 
Auch bei pädagogischen Projekten wie 
der CO2-Diät an Schulen gab es immer 
wieder eine enge Zusammenarbeit.

ASF GmbH
Die etwa 350 Beschäftigten der 

Abfallwirtschaft und Stadtreinigung 
Freiburg GmbH setzen die abfallpo-
litischen Ziele der Stadt um. Pro Jahr 
bewegen die Mitarbeiter rund 90 000 
Tonnen Abfälle, deren größter Anteil 
ins Recycling gelangt. Die ASF be-
treibt die Recyclinghöfe, eine eigene 
Anlage zur Verwertung von Speise
resten und gemeinsam mit der bade-
nova Freiburgs größte Solaranlage auf 
dem Eichelbuck. Außerdem sorgt die 
ASF für Sauberkeit auf Straßen und 
Wegen. Im winterlichen „Schnee-Fall“ 
rücken die Frühaufsteher der ASF aus, 
um für freie und sichere Fahrt auf Frei-
burgs Straßen zu sorgen. 

TRAS
Das Atomkraftwerk Fessenheim 

liegt nur 25 km südwestlich von Frei-
burg am Rhein. Es ist seit 1977 in 
Betrieb und damit das älteste AKW 
Frankreichs. Aufgrund unzähliger 
Störfälle und unzureichenden Schut-
zes vor Erdbeben gilt das AKW als 
große Gefahr. Um die vom Gemein-
derat einstimmig geforderte Still
legung zu erreichen, arbeitet die Stadt 
Freiburg eng mit dem „Trinationalen 
Atomschutzverband“ (TRAS) zusam-
men, der die Interessen benachbarter 
Gemeinden und der Bevölkerung ge-
gen Fessenheim bündelt und vertritt, 
um auf rechtlichem und politischem 
Weg eine Stilllegung zu erreichen.

Energieagentur
Die Energieagentur Regio Freiburg 

wurde 1999 mit dem Ziel gegründet, 
den Klimaschutz und die umweltscho-
nende Energieverwendung zu unter-
stützen. Dazu haben sich drei Gesell-
schafter zusammengetan, die sich gut 
ergänzen: die Klimaschutzpartner im 
Handwerk mit 24 Handwerksbetrie-
ben, die fesa und die Stadt Freiburg. 
Gemeinsame Vorhaben sind unter an-
derem das Modellprojekt „Kraftwerk 
Wiehre“ zur Förderung von Blockheiz-
kraftwerken und das Energie-Quartier 
Haslach. Außerdem unterstützt die 
Energieagentur die Stadt beim Förder-
programm „Energiebewusst Sanieren“ 
und bei der Öffentlichkeitsarbeit. 

Gemeinsam im Einsatz für Umwelt und Klima
Die Stadt Freiburg arbeitet eng mit zahlreichen Partnerinnen und Partnern zusammen – Wir stellen einige von ihnen kurz vor

Die Bewahrung der natürlichen 
Lebensgrundlagen, also der 

Umwelt- und Klimaschutz, steht seit 
mehr als einem Vierteljahrhundert 
ganz oben auf der politischen Agen-
da. Viele, oft einstimmig gefasste 
Beschlüsse haben die Stadt weit 
über ihre Grenzen hinaus bekannt 

gemacht als Vorreiterin in Sachen 
Umweltschutz. Doch mit dem Be-
schluss von Zielen ist es nicht getan. 
Die konkrete Umsetzung vor Ort 
funktioniert nur im Zusammenspiel 
vieler Akteure, die sich dem gemein-
samen Ziel verpflichtet haben.

Aus diesem Grund arbeitet die 

Stadt Freiburg seit vielen Jahren eng 
mit Bündnissen, Initiativen, Verei-
nen und Unternehmen zusammen, 
die sich engagiert für die Belange 
der Umwelt einsetzen.

Im Folgenden stellen wir die 
wichtigsten Partnerinnen und Part-
ner kurz vor. Das Spektrum ist da-

bei groß: vom trinationalen Atom-
schutzverband TRAS, der sich die 
Abschaltung der grenznahen Atom-
kraftwerke auf die Fahnen geschrie-
ben hat, bis hin zum regionalen 
Energieversorger badenova, der die 
Energiewende quasi aus erster Hand 
betreibt.�

badenova
Die badenova ist als regionales Ver-

sorgungsunternehmen von Energie 
und Wasser eine unverzichtbare Part-
nerin der Stadt auf dem Weg zur Ener-
giewende. Ein gutes Beispiel ist die 
moderne Fernwärmeversorgung mit 
Blockheizkraftwerken in den Stadttei-
len Weingarten, Rieselfeld, Landwas-
ser, Vauban und aktuell im Neubauge-
biet Gutleutmatten. Auch die meisten 
Photovoltaikanlagen der Stadt wurden 
von der badenova bezuschusst. Über 
den Innovationsfonds fördert badenova 
regelmäßig innovative, klima- und um-
weltschützende Projekte – inzwischen 
in einem Gesamtumfang von über 
17 Millionen Euro.
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NABU
Der Naturschutzbund Deutschland 

e. V. (NABU) möchte Menschen dafür 
begeistern, sich durch gemeinschaftli-
ches Handeln für die Natur einzuset-
zen. Die seit 1905 bestehende Frei-
burger NABU-Gruppe mit ihren rund 
1800 Mitgliedern arbeit eng mit dem 
Umweltschutzamt der Stadt Freiburg 
zusammen, beispielsweise bei der Be-
treuung von Schutzgebieten, im Am-
phibienschutz, bei der Verbesserung 
des Brutstättenangebots für Vogelar-
ten, beim Erhalt von Wildbienen sowie 
bei Biotoppflegemaßnahmen. Umge-
kehrt unterstützt die Stadt den NABU 
bei Anträgen zur Finanzierung von 
Biotopentwicklungsmaßnahmen.
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